
D
er Kampf beginnt wie bei Napo-
leon. Roger Wendt hebt die Hand
– das Signal zur Attacke. Sein Fah-
rer stößt den Hebel vor. Aus dem
Bauch des Mähdreschers dringt

ein Kreischen, in seinem siebeneinhalb Meter
breiten Maul dreht sich die Haspel. Die gewal-
tige Maschine bricht in das Kornfeld ein wie ein
Wolf in eine Schafherde. Gierig stopft sie das
Getreide büschelweise in den breiten Schlund,
101 Messer sausen durch die Halme. Aus dem
Heck fliegen Spreu und Stroh aufs Feld, die
Maschine will nur das Korn, sonst nichts. Der
Mähdrescher eilt durch den Acker, eine gelbe
Staubwolke hinter sich herziehend. Nach einer
halben Stunde ist das erste Feld fertig, das
zweite folgt sogleich. Ein Piepen stoppt das Ge-
metzel. Der Korntank ist voll. Der Mähdre-
scher fährt zum Anhänger, Getreide aus gut
zwei Hektar rauscht hinein.

Hans Pichler ist froh, dass sein Korn gedro-
schen ist, obwohl es nur halb so viel ist wie im
Jahr zuvor. „Ein Mähdrescher lohnt sich für
meine 50 Hektar gar nicht“, sagt
der Bauer aus Walldorf. Er lässt
deshalb schon seit 20 Jahren bei
Roger Wendt dreschen. Wendt ist
ein Lohnunternehmer.

Lohnunternehmer überneh-
men mit ihren Spezialmaschinen
im Auftrag der Bauern ausge-
wählte Arbeiten, darunter auch
die Getreideernte. Für Lohnunternehmer rech-
nen sich die teuren Mähdrescher, weil sie bei
ihnen viel länger laufen als bei einzelnen Bau-
ern. Roger Wendt besitzt acht dieser Maschi-
nen, mit ihnen sind seine Mitarbeiter jährlich
auf Getreidefeldern unterwegs, die insgesamt
mehr als 2000 Hektar umfassen. Etwa 150
Landwirte zählen zu seinem Kundenkreis. So-
bald das Getreide reif wird, lässt Wendt die
Mähdrescher warm laufen.

An diesem Julitag ist die Gegend um Wall-
dorf und Sinsheim dran, später rücken seine
Mähdrescher nach Stuttgart, Böblingen und
Rottweil vor. Wenn das Wetter mitspielt, haben
die Maschinen von Juni bis September voll zu
tun. Aber in diesem Jahr spielt es nicht mit. Für
die Lohnunternehmer bedeutet das doppelt
Stress. Sie müssen ihre Kunden zufriedenstel-
len und ihre Maschinen auslasten.

„Der Regen ist unser größter Feind“, sagt
Wendt. Das Korn darf bei der Anlieferung bei
der Mühle maximal 14,5 Prozent Feuchtigkeit
aufweisen, sonst bekommen die Bauern Trock-
nungskosten abgezogen. Regnet es während
der Erntesaison zu oft auf das reife Korn, keimt
das Getreide auf dem Halm neu aus. Dann ist es
für das Brot verloren.

Wie ein Feldherr dirigiert Wendt seine Ma-
schinen zu den Bauern. „Ich schick dir einen
vorbei, der Fahrer ruft vorher an“, verspricht er
einem Kunden. Einen anderen muss er vertrös-
ten. Wendt spaziert zum nächsten Feld und
lässt den Weizen durch die Finger gleiten. Er ist
reif. Der Unternehmer greift zum Telefon, er
kennt auch den Besitzer dieser Fläche. „Ich
habe gerade die Maschine da, sollen wir mitdre-
schen?“, fragt er den Bauern. Der sagt Ja.

Wendts Handy bimmelt schon wieder. Ein
Fahrer meldet sich. Das Getreide bei Bauer Rie-
del sei noch zu feucht, der Drusch werde abge-
brochen. Wieder wird umgeplant, Wegezeiten,
reife Felder und die dazugehörigen Kunden

muss Wendt im Kopf haben, er te-
lefoniert fast pausenlos.

Es ist Nachmittag geworden,
und der Feind schickt seine Vor-
hut. Watteweiche Kumuluswol-
ken bevölkern jetzt den Himmel.
Wendts Handy ist der Saft ausge-
gangen, er muss an eine Steck-
dose, aber seine Maschinen mar-

schieren mit unverminderter Stärke. Überall
rund um Sinsheim fressen sich jetzt die Mäh-
drescher durch die Kornfelder. Wendt flitzt mit
einem weißen Ford-Pick-up durch die Äcker
und schaut, ob alles läuft.

In eine Staubwolke gehüllt taucht einer sei-
ner Mähdrescher auf. Die Maschine vom Welt-
marktführer Claas nimmt gerade die letzten
Halme des Feldes auf. Der Korntank wird in
den Anhänger geleert, und der Bauer quittiert
die bearbeitete Fläche. Je nach Gesamtfläche
und Parzellengröße kostet der Lohndrusch zwi-
schen 120 und 140 Euro pro Hektar. Der Preis
relativiert sich, wenn man weiß, dass ein Mäh-
drescher pro Hektar gut 25 Liter Diesel ver-
brennt und der Listenpreis für einen mittelgro-
ßen Claas bei etwa 300 000 Euro liegt.

Rund zehn Jahre laufen die Maschinen bei
Wendt; je mehr Fläche sie in dieser Zeit abern-

ten, umso rentabler sind sie. Regen oder Tau
kann die Mähdrescher stoppen, sonst nichts.
„Wir haben auch schon bis morgens um halb
fünf gearbeitet“, erzählt Wendt. Am Tag zuvor
hat er nachts um halb drei den letzten Mähdre-
scher betankt. Solange es trocken ist, müssen
die Maschinen laufen.

Der Himmel wird grau und grauer. Ist das
Korn einmal nass, muss es mindestens einen
Tag trocknen. „Scheißwetter“, schimpft Wendt.
Er scheucht den Fahrer, der gerade an seiner
Zigarette zieht. „Auf, auf, jede Minute zählt.“

In dem Claas ist unterdessen
von der Hektik draußen kaum et-
was zu spüren, obwohl Holger
Wendt so schnell drischt, wie es
geht. Voll konzentriert hockt der
Bruder des Firmenchefs auf sei-
nem hohen Sitz und schaut ab-
wechselnd auf das Feld, den Korn-
tank und den Überwachungsmo-
nitor. Die Kabine ist sonnenschutzverglast,
schallgedämpft und klimatisiert. Den Komfort
braucht man, im Regelfall verlassen die Fahrer
ihre Maschinen nur, wenn sie austreten müs-
sen. Gevespert wird während der Fahrt, das Es-
sen bringen meist die Bauern vorbei.

Mit gut sechs Kilometern pro Stunde
schiebt sich der riesige Mähdrescher durch den
Weizen von Markus Grab in Angelbachtal. Die
modernen Maschinen sind auf Effektivität ge-
trimmt, sie ernten dank breiter Schneidwerke
bis zu drei Hektar pro Stunde und lassen kaum
ein Korn auf dem Feld liegen.

Holger Wendt fährt seit 20 Jahren Mähdre-
scher. Er weiß, wie man schnell durch den
Schlag kommt und trotzdem erstklassiges Ern-
tegut abliefert. Haspel und Dreschtrommel ro-
tieren mit optimaler Drehzahl. „Wenn man die
Maschine kennt, holt man eben alles raus.“ Nur
bei den Fahrten von Acker zu Acker nützt auch
langjährige Erfahrung nichts: Wenn das breite
Schneidwerk an Brücken abgekoppelt werden
muss, kostet das jedes Mal eine Viertelstunde.
Große Felder ohne Hindernisse wie der 17-Hek-
tar-Schlag von Bauer Markus Grab sind bei
Lohnunternehmern daher beliebt.

Das Lohnunternehmen Wendt besteht seit
1957. Vor 30 Jahren hat Roger Wendt die Regie
übernommen, damals mit einem gebrauchten
Mähdrescher und einem Fahrer – ihm selbst.
„Als junger Kerl ist man eben heiß auf große
Maschinen“, sagt er. Acht Mähdrescher, fünf
Strohpressen und rund 20 Traktoren gehören
heute zum Betrieb. Wendt ist auf einem Hof
groß geworden und hat Landmaschinenmecha-
niker gelernt. „Das ist die beste Voraussetzung.
Wir reparieren alle Maschinen selbst.“

„Wendts Maschinenpark ist super in Ord-
nung“, sagt der Bauer Markus Grab. „Wenn
seine Leute kommen, klappt alles.“ Grab will an
diesem Tag so viel wie möglich von seinem Wei-
zen reinholen. Aber an manchen Stellen ist der
Schlag noch zu feucht. Kreuz und quer nimmt
der Drescher immer wieder Anlauf. An sich
lohnt sich diese Taktik nicht, doch mittlerweile

führt das Wetter die Regie. Der Himmel im
Süden ist blauschwarz, der Feind lässt ein ers-
tes Donnern hören. „Der Holger soll dreschen,
was geht. Heute fährt der nirgendwo anders
mehr hin“, ruft Wendt.

Wie Schiffe vor dem Wind eilen die Mähdre-
scher vor den dunklen Wolken her. Ausgerech-
net jetzt meldet sich ein Fahrer: „Maschine aus-
gefallen.“ Er hat ein Stück Hecke mitgenom-
men, das Rapsmesser ist verbogen. „Mist“,
flucht Wendt, springt in seinen Ford-Pick-up
und rast Richtung Hilsbach. Als er dort an-

kommt, regnet es bereits leicht.
Aus Hockenheim melden zwei sei-
ner Drescher: „Land unter, wir
müssen aufhören.“

Immerhin laufen noch sechs
Maschinen. In Hilsbach hat der
Rapsdrescher seine Maschine wie-
der flottbekommen, sich dabei
aber die Hand aufgerissen. Ein pro-

visorischer Verband muss reichen, der Schlag
hat noch gute drei Hektar. Wendt beordert eine
freie Maschine heran. Am Horizont blitzt es
bedrohlich, als sich die beiden Drescher über
den letzten Rapsacker hermachen.

Kurz nach acht beginnt es zu schütten, der
Erntetag geht damit unweigerlich zu Ende.
Nach und nach treffen Fahrer und Maschinen
auf dem Hof ein. Immerhin 150 Hektar haben
sie heute geschafft. Im Kampf mit dem Wetter
ist das maximal ein Unentschieden.

Wendts Leute haben selten
pünktlich Feierabend

Roger Wendt über
seine Berufswahl

Landwirtschaft Wenn das Korn reif ist, muss so schnell wie möglich ein Mähdrescher her. Der Landwirt ruft, und der Lohnunternehmer
Roger Wendt rückt mit seinen Maschinen und seinen Fahrern an. Ein wechselhafter Arbeitstag auf den Feldern bei Sinsheim. Von Lars Harnisch

„Wir haben auch
schon bis morgens
um halb fünf
gearbeitet.“

„Als junger Kerl
ist man eben
heiß auf große
Maschinen.“

Nichts hält ihn auf – außer Regen

Gewerbe In Baden-Württemberg
gibt es rund 3200 hauptberufli-
che Lohnunternehmen, weitere
250 Lohnunternehmer im Land
gelten als Nebenerwerbsbetriebe.
Diemeisten sitzen im Kraichgau-
Unterland und in Oberschwaben.
Lohnunternehmer übernehmen
vor allem Spezialarbeiten wie
Pflanzenschutz, Maishäckseln
oder Strohpressen. Der Bundes-
verband der Lohnunternehmen

(BLU) schätzt, dass heute die
Hälfte der Getreideernte von
Lohnunternehmen eingebracht
wird. Nicht in jeder Erntesaison
können die Unternehmer einen
Gewinn verbuchen.

Bilanz Im vergangenen Jahr
wurde in Baden-Württemberg auf
einer Fläche von 457 200Hektar
Getreide angebaut, das ist ein
knappes Drittel der gesamten

landwirtschaftlich genutzten
Fläche von 1,41Millionen Hektar.
Geerntet wurden 2010 63,9 Dezi-
tonnen pro Hektar. Rund 68 800
Hektar sindmit Raps bestellt.

Fortschritt Für die Ernte von
einemHektar Getreide benötigte
man vor Beginn derMechanisie-
rung 300Arbeitsstunden.
Ein modernerMähdrescher
schafft so viel wie 900Männer. lh

Der will nur dreschen: Rund 300 000 Euro kostet eine solcheMaschine desMarktführers Claas. Für die meisten Bauern rentiert sich die Anschaffung nicht, deswegen engagieren sie einen Lohnunternehmer. Fotos: Lars Harnisch

DasHandy ist RogerWendts wichtigstesWerkzeug.

IM LAND WIRD AUF FAST EINER HALBEN MILLION HEKTAR GETREIDE ANGEBAUT
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Denn Oldtimer-Traktoren sind mehr. Sie sind Erinne-
rung an die alten Zeiten und Fahrzeuge, die „echte 
Männer“ fordern. Sie sind treue Diener, in Ehren 
ergraut. Und mittlerweile sind sie sogar bessere Wert-
anlagen als ein Sparbuch. Vor allem aber sind sie gute 
Freunde, die lässt man nicht einfach ziehen.

Das sieht man am besten an Karl Albicker vom  
Titelbild: Der ist nicht einmal Bauer, sondern 
Zimmermann, allerdings ist er auf einem Bauernhof 
aufgewachsen. Im Schwarzwald lernten die Kinder 
damals das Traktorfahren fast früher als das Radfah-
ren. Auch Karl Albicker aus Sumpfohren saß schon 
mit etwa acht Jahren am Steuer eines Deutz D 25 S. 
Damals waren die Beine gerade lang genug, um die 
Pedale  des Hoftraktors der Familie, Baujahr 1960, zu 
treten. Der Hof ließ sich angesichts der allgemeinen  

Spezial: Alte Landtechnik

OLDTIMER-TRAKTOREN                
                                Ja, es ist LIEBE

Da schrauben Männer monatelang 
in der Werkstatt, fahren hunderte 
Kilometer für ein Teil, das in die 
Hosentasche passt, surfen Stunden 
im Internet – und das alles für 
einen alten Traktor. An sich kann 
man da nur den Kopf schütteln. 
Sollte man aber nicht. Das Hobby 
lohnt sich, nicht nur wegen der 
glücklichen Gesichter. 
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Entwicklung nicht halten, in den 1980er-Jahren 
mussten die Albickers die Landwirtschaft aufgeben. 
Doch den Deutz hätte Albicker nie hergegeben. 
Eisern behielt der Traktor seine Nummer, irgendwann 
konnten nur noch Eingeweihte das „DS“ für Donaue-
schingen deuten, weil alle anderen schon wegen der 
Kreisreform mit dem Kennzeichen VS für Villingen-
Schwenningen versehen waren. Doch der Kleine 
blieb und bekam sogar noch Zuwachs. Zunächst 

kaufte Karl Albicker einen 
Ersatzteilspender für den 
Traktor seiner Kindheit, 
aber dann sprach doch 
das Herz dagegen. „Ich 
brachte es nicht fertig, 
den Traktor auszu-

schlachten“, meint der Zimmermann. Stattdessen 
restaurierte er ihn und hatte dann zwei.   

Die Liebe zu alten Traktoren blieb auch seiner 
Frau Elisabeth nicht verborgen, immerhin steckte ihr 
Mann oft genug in der Scheune. Und so wurde sie 
selbst vom Virus gepackt. Zum 40. Geburtstag kaufte 
sie ihrem Mann nicht etwa Klamotten, Elektronik 
oder das Verzweiflungsgeschenk Gutschein, sondern 
einen Fahr D 180 H. Und legte selbst mit Hand an, 
als es dann ans Restaurieren ging. Das Farbkleid 
gestaltete sie, die Technik übernahm er. Ein Stück 

Technikgeschichte aus Baden war gerettet, eine Fami-
lie glücklich und ein höchst interessantes Hobby 
entdeckt. Denn es sollte nicht der letzte Traktor 
bleiben. Mittlerweile haben die Albickers sechs 
Maschinen, darunter auch einen Deutz D 8005. 

Erinnerung an alte Zeiten »

Ohne Menschen wie sie wäre der Südwesten wohl 
um einige Zeitzeugen ärmer, das Landleben von 
damals kaum noch erlebbar. Stellt man die histo-
rischen Maschinen neben die Traktoren von heute, 
erschöpfen sich die Gemeinsamkeiten fast im 
Grundaufbau mit Motor, Getriebe, Fahrwerk. Aber 
sonst steht die komplizierte elektronische Motor-
steuerung mit reduzierten Abgasen in Tier-4-Norm 
gegen ungeniert rußende Schwerölmotoren oder 
die schallgeschützte, supergefederte Kabine mit 
Klimaanlage, Multifunktionsterminal und GPS 
gegen Blechschale und schwergängige Hebel für die 
Dreipunktaufhängung. Wer weiß heute noch, was 
eine Riemenscheibe oder eine Heizlampe ist?

Arbeitsgerät, Youngtimer, Oldtimer: Das könnte auch diesem 
Deutz beschert sein. Oldtimer-Traktoren finden immer mehr 
Anhänger, die Gründe reichen vom technischen Interesse bis 
zum praktischen Nutzen.  (Fotos: Harnisch)

Karl Albicker aus Sumpfohren saß schon als Kind auf einem 
Deutz-Traktor. Heute fährt er ihn und andere immer noch.
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Traktorgeschichte, von den Anfängen ...
Bulldog – und selbst Porsche und Stihl 

Der Lanz Bulldog HL 12 von 1921 gilt als erster Rohölschlepper der Welt. Sein Glühkopfmotor  >
fordert Feingefühl und Kraft zugleich. Zum einen wird der Motor mit einer Löt- oder Heizlampe 
sorgfältig vorgeglüht, dann wird er mit dem Lenkrad angeworfen. Das braucht Kraft, denn die 
Motorkompression lässt sich nicht so einfach überwinden. Läuft das Teil endlich, ist das Fahrer-
glück aus heutiger Sicht unvollkommen, fast eine Tortur. Der Fahrer wird auf einer Blechschale 
anständig durchgeschüttelt, die Vollgummiräder kämpfen mit aller Gewalt gegen die lenkenden 
Hände und einen Rückwärtsgang gibt es nicht. Dazu steuert der Fahrer den Motor um – lässt ihn 
also in die entgegengesetzte Richtung drehen. Nicht einfach, aber das war Landwirtschaft 
damals: schwere Arbeit, hartes Brot – selbst mit Bulldog. Trotzdem zählen Lanz Bulldogs zu den 
häufigen Vertretern auf Traktortreffen, denn das Fahrgefühl ist unbeschreiblich. 
Porsche als Traktorbauer? Ja, und das ziemlich erfolgreich. Porsche-Traktoren beruhen auf den  >
Plänen eines Volksschleppers. Ferdinand Porsche entwarf sie, ebenso wie den Volkswagen und 
den ersten Porsche. Nach Ende des Zweiten Weltkrieges startete der Bau 1949 zunächst bei 
Allgaier in Uhingen. 1956 baute die Porsche-Diesel-Motorenbau GmbH dessen Werk in Friedrichs-
hafen auf eine Kapazität von 20.000 Fahrzeugen pro Jahr aus, so erklomm Porsche 1959 unter 
anderem mit dem Modell „Standard“ Platz 2 der Zulassungsstatistik – bei Traktoren. Das war den 
sportlichen Namensvettern nie vergönnt. Mit dem „Standard“ steht heute zwischen lauter Sport-
wagen auch ein Traktor im Porsche-Museum. Seine 25 PS sind zwar nur etwa zwei Prozent der 
Leistung des stärksten Exponates, eines Porsche 917/30 Spyder mit 1200 PS von 1973, doch auf 
beiden Motorhauben prangen Name und Logo von Porsche. Dort Masse, hier Exklusivität. Die 
beiden ungleichen Brüder verbindet aber nicht nur ihr Schöpfer, sondern auch ihr Wert. Gebaut 
wurden die Traktoren nämlich nur bis 1963, dann wurde auch Porsche-Diesel vom Abschwung in 
der Landwirtschaft fortgespült. Schlepper mit dem Porsche-Schriftzug sind daher heute ähnlich 
begehrt wie die gleichnamigen Sportwagen.  
Gefragte Exoten sind heute auf alle Fälle auch Traktoren aus dem Hause Stihl. Der Motorsägen- >
Weltmarktführer stellte 1948 sein erstes Modell auf die Räder und baute dann 15 Jahre lang 
Traktoren. Insgesamt entstanden rund 2000 Stück.  

Porsche-Traktoren sind angesichts ihrer Bauzeit echte Stars und sehr gefragt. Gut  
restaurierte Exemplare werden gerne als Wertanlage genommen, weiß Experte  
Hermann Unfried (r.) aus Stuttgart-Zuffenhausen. 



7Spezial Alte Landtechnik

„Oldtimerfreunde erhalten die Vielfalt der Maschi-
nen“, so Dr. Jürgen Weisser, Leiter des Deutschen 
Landwirtschaftsmuseums in Stuttgart-Hohenheim. 
Wirklich erkennen könne man das an den patinier-
ten Exemplaren. „Ein Traktor ist ja das wichtigste 
Arbeitsgerät für den Landwirt, das darf man nach 50 
Jahren noch sehen“, meint der Museumsdirektor. Die 
wachsende Faszination alter Land-
technik ist für ihn leicht zu erklären. 
„Viele Menschen verbinden damit 
Erinnerungen an ihre Kindheit.“ Aber 
auch technisch Interessierte wüssten 
historische Technik zu schätzen. 
„Man sieht an diesen Maschinen 
eben noch, wie Motor, Getriebe und 
Antriebsstrang funktionieren.“ Nicht zuletzt wachse 
die Gruppe der Sammler, die alte Traktoren als Wert-
anlage entdeckten. 

Ein weiterer Aspekt des Hobbys: Die Maschinen 
von damals lassen sich zwar schwer fahren, aber 
leichter bedienen – die Entwicklung ist da ähnlich 
wie etwa beim Telefon verlaufen. Damals: Hörer 
abnehmen, Wählscheibe drehen, sprechen. Heute: 
Anrufweiterleitung, Rufnummernanzeige, Netzan-
rufbeantworter, Terminkalender, Babyphone ...

Oliver Reuff gebietet wie der eine oder andere 
Landwirt über fast 100 PS, aber seine stecken in 
einem Eicher Wotan II und fordern den ganzen 
Mann. Bei der Maschine Baujahr 1971 gibt es gerade 
mal eine hydrostatische Lenkung und ein Verdeck, 
alle anderen Unterstützer von heute wie moderne 
Kabine, GPS, aktiven Stillstand sucht man vergeb-

lich. Doch der Sound des Sechszy-
linders ist unvergleichlich und das 
Fahrgefühl auch. „Der ist blau, laut 
und unkomfortabel – aber genau das 
macht den Spaß aus.“ Ein Eicher-
Buch hatte bei ihm die Faszination 
„Traktor“ geweckt, der Wotan II 
musste es sein. Aller Unsicherheit 

zum Trotz, denn mit dem Schlepper sollte man sich 
besser nicht versteuern.

Hermann Unfried aus Stuttgart-Zuffenhausen, 
Porsche-Experte der Bulldog- und Schlepperfreunde 
Württemberg (BUSF), hat vor etwa 20 Jahren seinen 
ersten Porsche bekommen. Damals kostete das 
kleinste Modell, der Junior, zwischen 800 und 1200 
Mark. Alte Schlepper wurden damals teils wie Sauer-
bier angeboten. Heute legen die Käufer dagegen für 
einen vergleichbaren Porsche Junior auch schon mal 

Der Sound und 
das Fahrgefühl 
der Oldies sind 
unvergleichlich.
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4000 Euro hin, von Grund auf restaurierte Exemp-
lare bringen mehr als 10.000 Euro ein. „Gut angeleg-
tes Geld, man macht ja nichts kaputt.“ Tatsächlich 
können Zinsgewinne eines Sparbuchs angesichts 
solcher Wertsteigerungen kaum mithalten, das so- 
genannte Garagengold gibt es nicht nur bei Autos. 
Ein alter Schlepper als Wertanlage kann sich lohnen. 

Bernd Hehr aus Freiberg fährt heute einen 
Stihl S 20. Der Traktor wurde 1960 für den Hof der 
Familie gekauft und gehört zu nur 223 Exemplaren 
dieses Typs. Wie viele davon aber noch rollen, weiß 
niemand so genau. Ein gern gesehener Exot ist der 
Stihl-Freund auf Treffen damit auf jeden Fall. 

Doch Ausfahrten sind für den Leichtbauschlep-
per nur ein Teil des Arbeitsgebiets. Denn der Traktor 
muss wie einst auf dem Hof der Familie immer noch 
arbeiten. Experten erkennen das am hochgezogenen 
Auspuff. Dank dieses Umbaus kann der Stihl-Traktor 
das Gleiche tun wie seine sägenden Namensvettern: 
Holz klein machen. Nur eben auf andere Weise, mit 
dem Holzspalter an der Zapfwelle.

Dass Oldtimer-Schlepper gerade für Hobbyland- 
wirte durchaus eine gute Wahl sein können, beweisen  
zahlreiche Beispiele. Nur wenige historische Schlep-
per sind allein für die Vitrine – sprich: Treffen – da. 
Holzholen und Grasmähen gehen immer. Wer auf 
ausgefeilte Technik verzichten kann, ist mit Diesel-
ross, Kramer, Güldner und Co. – auch bei größeren 
Aufgaben im Nebenerwerbsbetrieb – gut bedient. 
Letztlich hängt das ganz von den Aufgaben ab: 
Kleine Felder brauchen nun mal keinen Neun-Schar-
Pflug oder GPS. Und für den Hänger mit Stroh- oder 
Heuballen taugen Porsche und Unimog allemal, das 
sieht man gerade in der Erntezeit. Technisch sind sie 
entweder robust oder leicht zu reparieren. 

Selbst Profis möchten auf die Dienste ihrer 
altgedienten Maschinen nur ungern verzichten. Ob 

Der Autor
Lars Harnisch ist in einem 
Dorf bei Gera (Thüringen) 
aufgewachsen. Er lernte 
Landmaschinenschlosser 
und arbeitete mehrere Jahre 
in einer LPG-Werkstatt. Nach 
dem Mauerfall wurde er 
Journalist. Aus Leidenschaft 
unter anderem für Landwirt-
schaft und -technik berichtet 
er freiberuflich für diverse 
Fachmedien über diese The-
men. Der 45-Jährige ist ver-
heiratet und hat drei Söhne. 
Alle folgenden, mit „lh“ ge-
kennzeichneten Beiträge 
stammen ebenfalls von ihm.

in Hohenlohe, auf den Fildern oder am Bodensee, 
gerade im Obst- oder Gemüseanbau sind immer 
wieder alte Traktoren zu sehen. Der Gemüsebetrieb 
von Klaus Schumacher aus Filderstadt-Bernhausen 
ist da so ein Beispiel. Moderne Technik ist bei den 
Sonderkulturen ein Muss, da die Abhängigkeit vom 
Wetter noch größer ist als etwa bei Getreide. Trotz-
dem findet sich unter den elf Traktoren noch immer 
ein Fiat DT 70-88, mittlerweile fast 25 Jahre alt. Zwar 
fährt der heute nur als Reserve, ist aber manchmal 
die letzte Rettung, wenn andere ausfallen. „Wenn 
ich ihn nicht hätte, müsste ich einen neuen kaufen“, 
meint der Chef des 77-Hektar-Betriebs. Aber warum 
sollte er das tun? Dazu sind die alten Traktoren doch 
einfach zu schön, zu gut und irgendwie auch zu 
wertvoll. Es gibt eben viele Gründe, sie zu behalten. 

Praktisches Hobby: Die Fähigkeiten alter Traktoren 
reichen für den Nebenerwerbslandwirt meist aus.  

Immer noch nützlich: Auf die Dienste ihrer alten Traktoren verzichten 
selbst moderne Betrieb wie der von Klaus Schumacher nicht. Zu Recht.

Fo
to

: p
ri

va
t

Lars Harnisch
Textfeld
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pole Addis Abeba, beides wahrlich 
keine Traktor reviere. Sie selbst stu-
dierte und schnitt als Filmschnitt-
meisterin Sendungen und Filme fürs 
Kinder fernsehen. Als Tochter Emma 
geboren wurde, musste sie den 
zeitintensiven Job aufgeben und 
begann zu schreiben.

Zunächst über Ponys, denn davon 
versteht die Frau aus Leonberg ja 
ebenfalls etwas. Aber seit sie das 
Traktorfahren entdeckt hat, tun 
ihre Helden das mit der gleichen 
Leidenschaft. In zwei Jugendkrimis 
mit Henry, einem 14-Jährigen, spie-
len Traktoren eine entscheidende 
Nebenrolle: „So sollen auch junge 
Leser sehen, dass es neben Handy, 
Tablet und Internet noch mehr 
Spannendes gibt.“ Und Entspan-

nendes: Andrea Reuff fährt den Hela gerne, nur so 
zum Vergnügen. Schrauben ist nicht ihre Sache und 
für sie auch für den Spaß am Hobby nicht entschei-
dend. „Für mich ist das Fahren das Schönste.“ Und 
wenn mal was daran wäre, hat sie ja ihren Mann. 
Der hat schließlich alles ausgelöst.  lh

 Weitere Infos unter:
 andrea.jaehnel@gmx.de

Spezial Alte Landtechnik

 Helden fahren Traktor ...

        ... so auch ANDREA REUFF      
  Kinderbuch autorin aus Leonberg

Viele Wege führen nach Rom. Ebenso 
viele führen zur Faszination Oldti-
mer. Dabei war das der Kinderbuch-
autorin Andrea Reuff keineswegs in 
die Wiege gelegt. Weshalb sie heute 
dennoch Traktor fährt, ist fast so 
spannend wie ihre Geschichten. 

Dazu bedurfte es einer Wette, 
einer Kindheitserinnerung und eines 
Mannes, der Oldtimertraktoren liebt. 
„Ohne ihn wäre ich sicher nicht dazu 
gekommen“, erzählt die Autorin. 
„Aber er hatte eine große Scheune 
mit seinen Traktoren und ich wollte 
seine Leidenschaften teilen.“

Nur zog sie anfangs den Pferde-
sattel einem Traktorsitz vor, bei ihm 
war es umgekehrt.  Und so einig-
ten sich die beiden: „Ich brachte 
meinen Mann zum Pferd und er 
setzte mich auf den Traktor.“ Das war allerdings ein 
Eicher Wotan II, riesengroß und fast 100 PS stark. 
„Da konnte ich noch nicht einmal die Kupplung 
durchtreten.“ Doch auf dem Hela ihres Schwagers 
sah das anders aus. Dessen 14 PS ließen sich leicht 
beherrschen und weckten ungeahnte Leidenschaf-
ten und Erinnerungen. Auf der ersten gemeinsamen 
Ausfahrt tuckerte der Hela gemütlich, der Fahrtwind 
wirbelte durch die Haare – und Andrea Reuff fühlte 
sich plötzlich in ihre Kindheit zurückversetzt. 

Sie hatte als Mädchen mit Traktoren eher wenig 
zu tun. Aber als sie einmal ihre Freundin, die Tochter 
eines Landwirts, besuchte, lud der Vater die beiden 
kurzerhand auf seinen Traktor und fuhr mit ihnen zur 
Kelter. Fahrtwind, knatternder Motor, Abgasgeruch. 
„Das war unbeschreiblich, ganz neu und schön“, erin-
nert sie sich. Und genau dieses Gefühl von Freiheit 
und Abenteuer brachte ihr der Hela wieder. 

Zuvor war sie von Traktoren und der alten Heimat 
um Leonberg immer weiter weggekommen. Ihr 
Stiefvater war Lehrer im Auslandsdienst, so führte 
sie der Weg über Köln sogar bis in Äthiopiens Metro - 

Ihre Bücher
Andrea Reuff hat unter dem Autorna- >
men „Andrea Jaehnel“ beispielsweise 
Bücher wie „Das Kloster der dunklen 
Schatten“ oder „Die Kathedrale der 
Geheimnisse“ geschrieben. 

Ein Hobby nicht nur für Männer. Kin-
derbuchautorin Andrea Reuff auf 
dem Hela D 14. (Foto: Harnisch) 
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Vereinsname Ort E-Mail-Kontakt

BHLD – Bundesverband Historische Landtechnik 
Deutschland e. V.

71696 Möglingen www.bhld.eu

BuSF Württemberg e. V. Bulldog- und Schlepper-
freunde Württemberg e. V.

71696 Möglingen www.busf.de

Schlepperfreunde Waldenbuch 2006 e. V. 71111 Waldenbuch www.schlepperfreunde-waldenbuch.de

Oldtimerfreunde Ehningen IG e. V. 71139 Ehningen zwww.oldtimerfreunde-ehningen.de

Oldtimer- und Landtechnik Freunde Wüstenrot e. V. 71543 Wüstenrot-Ober-
heimbach

www.oldtimerfreunde-wuestenrot.de

Oldtimerfreunde Oppenweiler e. V. 71570 Oppenweiler www.oldtimerfreunde-oppenweiler.de

Verein für historische Fahrzeuge und Geräte Unterrie-
xingen e. V.

71706 Markgröningen-
Unterriexingen

www.verein-fuer-historische-fahrzeuge-
und-geraete-unterriexingen.de

Schlepperfreunde Prevorst e. V. 71720 Prevorst www.schlepperfreunde-prevorst.de

Freunde alter Technik Römerstein e. V.  72587 Römerstein www.freunde-alter-technik-roemerstein.de

Schlepperfreunde Dußlingen e. V. 72810 Gomaringen www.schlepperfreunde-dusslingen.de

Oldtimerfreunde Gingen/Fils e. V. 73333 Gingen an der Fils www.oldtimerfreunde-gingen.de

Trecker-Team Weiler/Winterbach e. V. 73614 Schorndorf-Weiler www.trecker-team-ww.de

Schlepperfreunde Heuchelberg e. V. 74336 Neipperg www.schlepperfreunde-heuchelberg.de

Schlepperfreunde Hohenhaslach e. V. 74343 Hohenhaslach www.schlepperfreunde-hohenhaslach.de.tl

Veteranenfreunde Ottmarsheim e. V. 74354 Besigheim-Ott-
marsheim

www.veteranenfreunde-ottmarsheim.de

Unimog-Club Ostalb e. V. 74417 Gschwend www.unimog-club-ostalb.de

Dreschgemeinschaft Dühren e. V. 74889 Sinsheim-Dühren www.dreschgemeinschaft.de

Schlepperfreunde Adelshofen e. V. 75031 Eppingen-Adelshofen www.schlepperfreunde-adelshofen.de

Bulldog-Oldtimer Team Wössingen e. V. 75045 Walzbachtal www.bulldog-team.de

Schlepperfreunde Straubenhardt e. V. 75334 Straubenhardt www.sf-straubenhardt.de

Gleichgesinnte treffen, Tipps für Probleme oder Hin-
weise auf Ersatzteile bekommen – im Club ist das um 
vieles leichter. Schließlich trifft man dort Menschen, 
die die gleiche Leidenschaft teilen und die viel gerühm-
ten „Dieselgespräche“ sind für Traktorfans Fortbildung, 
Jungbrunnen und Kneipenabend zugleich. 

Mit dem Aufkommen des Hobbys Oldtimer-Trak-
toren haben sich immer mehr Vereine gegründet. 
Gerade im Südwesten wird es besonders zelebriert: 
Die Region stellt mit Lanz-Bulldog, Allgaier/Porsche 

Eine Auswahl von Vereinen und  
SCHLEPPERCLUBS im Südwesten

und Unimog herausragende Vertreter des Traktoren-
baus – und ist ländlich geprägt. So scheint es kaum 
verwunderlich, dass einer der größten Vereine, die 
Bulldog- und Schlepperfreunde Württemberg (BUSF), 
seinen Sitz im Südwesten hat. Wer einen Club sucht, 
hat die Wahl zwischen Markenclubs, die meist auf 
eine Marke fixiert sind, und den zahlreicheren regi-
onalen Clubs. Regionale Clubs vereinen Traktoren 
aller Marken, sind näher am Mann und gestalten 
aktiv das Leben in der jeweiligen Gemeinde mit. 
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Vereinsname Ort E-Mail-Kontakt

Dieselfreunde Schwarzwald e. V.  75387 Neubulach www.dieselfreundeschwarzwald.de

Freunde alter Landmaschinen Steinmauern e. V. 76479 Steinmauern www.bulldogverein.com

OSCK & Messe Sinsheim e. V. 76698 Zeutern www.osck.de

Hako-Freunde Weiher e. V. 76698 Ubstadt-Weiher www.hakofreunde-weiher.de

Oldtimer- und Schlepperfreunde Kraichtal e. V. 
(Osfk)

76703 Kraichtal www.oldtimer-schlepperfreunde-kraichtal.
npage.de

Oldtimerfreunde Ottersheim e. V. 76879 Ottersheim www.oldtimerfreunde-ottersheim.de

Renchtäler Schlepperfreunde e. V. 77704 Oberkirch-Bottenau www.renchtaeler-schlepperfreunde.de

Rohöl Club Kirnbach e. V.  77709 Wolfach-Kirnbach www.rohoelclub-kirnbach.de

Bulldogfreunde Schutterzell e. V. 77743 Neuried www.bulldogfreunde-schutterzell.de

Schlepperfreunde Diersburg e. V. 77749 Hohberg-Diersburg www.schlepperfreunde-diersburg.de

Freunde alter Landtechnik e. V. 77749 Hohberg-Nieder-
schopfheim

www.faln.de

Zacker & Schlepperfreunde Rheinmünster e. V. 77836 Rheinmünster-
Stollhofen

www.zacker-und-schlepperfreun.de

Schlepperfreunde Holzhausen e. V. 77866 Rheinau-Holzhau-
sen

www.schlepperfreunde-holzhausen.de

Schlepper- und Oldtimerfreunde vor der Hornis-
grinde e. V. 

77880 Obersasbach www.schlepperfreunde.com

Oldtimer & Bulldog Freunde Niedereschach e. V. 78078 Niedereschach www.oldtimerundbulldogfreunde.de

Bulldogfreunde Weiler e. V. 78126 Königsfeld-Weiler www.bulldogfreunde-weiler.de

Kramer Allesschaffer Freunde e. V. 78187 Gutmadingen www.kramer-freunde.de

FAHR-Schlepper-Freunde e. V. 78244 Gottmadingen www.fahr-schlepper-freunde.de

Traktorenclub Deilingen-Delkhofen e. V. 78586 Deilingen www.traktorenclub-deilingen.de

Bulldogfreunde St. Peter e. V. 79271 St. Peter www.bulldogfreunde-st-peter.de

Bulldog- u. Schlepperfreunde Oberhausen e. V. 79365 Rheinhausen www.bulldogfreunde.de

Schlepperfreunde Wiesental-Dinkelberg e. V. 79688 Hausen www.schlepperfreunde-wd.de

Oldi-Traktorenclub Küssaberg e. V. 79790 Küssaberg www.oldi-traktorenclub.de

Traktorenfreunde Jestetter Zipfel e. V. 79798 Jestetten www.traktoren-freunde.de

Eicherfreunde Schwarzwald e. V. 79859 Schluchsee www.eicherfreunde-schwarzwald.de

Bulldog-Freunde-Bodensee e. V. 88279 Amtzell www.bulldog-freunde-bodensee.de

So finde ich einen Club
Bunte Vielfalt 

Wer einen Schlepperclub sucht, fängt am besten beim Dachverband BHLD (Bundesverband Histori- >
sche Landtechnik in Deutschland) an. Dort sind alle wichtigen Kontakte verzeichnet. Ein weiterer 
Weg führt über das Internet. Neben der eGoogle-Suche lohnt auch ein Blick auf die Internetauftritte 
der Gemeinden im Umkreis. Dort sind im Regelfall alle Vereine aufgezählt. Eine weitere Möglich-
keit: bei Schleppertreffen die Eigentümer der Maschinen ansprechen.                                           lh 
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modernen John-Deere-Maschinen für schwere Arbei-
ten und weite Wege, den neuen Claas-Mähdreschern 
für die immer wieder enge Erntezeit bieten seine  
Schlüter-Klassiker einen perfekten ökonomischen 
Mix: „Das sind Maschinen, die wir noch selbst reparie-
ren können, sie sind als wendige und übersichtliche 
Maschinen auch für den Landschaftsbau einsetzbar 
und nicht zuletzt brauchen sie weniger Kraftstoff.“ 
Fräsen, säen, keiseln, mähen, Rund- und Großballen 
pressen sowie Ballen wickeln können die Klassiker aus 
Freising ohne Probleme. Das zählt für die Landwirte, 
die so noch einen kostenlosen Feldtag dazu erhalten.  

Zu Schlüter kam der Landmaschinenmechaniker 
über seinen Vater. Auf dem elterlichen Hof fuhr ein 
S 50, von dem sein Vater immer schwärmte. Roger  

lernte auf einem 750 V das Fahren, 
„damals der erste Sechszylinder 
und der größte Schlepper im Dorf“, 
erinnert er sich. Die Vorteile der 
Schlüter behielt er im Gedächt-
nis, als er das Lohnunternehmen 
übernahm und ausbaute. Neben 
klassischen Modellen wie dem 1250 

und 1350 Compact, 1250 Super Spezial, 1500 TVL 
Spezial und Super 1700 LS rollt bis heute auch ein 
Schlüter Eurotrac – „wegen seiner Geschwindigkeit 
gerade für Transportarbeiten ideal.“ Sein Eurotrac 
1700 und der seltene Super 1700 LS sind dabei echte 
Juwelen; der Eurotrac 1700 mit der Nummer 23 ist der 
letztgebaute dieses Typs aus Freising. Und noch ein 
anderes besonderes Stück besitzt der Unternehmer: 
den letztgebauten Schlüter überhaupt, 2003 von der 
Firma Egelseer gefertigt. 

Zwar hat er ihn damals wegen der bekannten Vor-
teile gekauft, aber nicht nur. „Die Schlepper machen 
einfach Spaß“, meint der Schlüterfan. „Zudem sind 
sie bei guter Pflege einfach unverwüstlich.“ Selbst 
sein Oldtimer – Baujahr 1941 – ist natürlich bestens 
in Schuss.  lh

 Weitere Infos unter:
 www.lohnunternehmen-wendt.de

Lohnunternehmen Roger Wendt

BÄRENSTARKE KLASSIKER 
              neben moderner Technik

Lohnunternehmer Roger Wendt setzt auf moderne 
Technik. Trotzdem laufen neun Schlüter im Betrieb.
Der scheinbare Widerspruch löst sich schnell auf: 
Denn die Schlüter von Baujahr 1988 bis 2003 können 
mit modernen Konkurrenten immer noch mithalten. 
Und dann gibt es ja noch einen ganz anderen Aspekt.

Nun muss man wissen, dass der Lohnunterneh-
mer aus Östringen mehr als 3000 Hektar bearbeitet.
Getreide, Mais, Soja und andere Fruchtarten dreschen 
sowie Heu und Stroh pressen gehören zu den Haupt-
aufgaben. In der Erntezeit schwärmen die Mähdre-
scher bis nach Villingen-Schwenningen aus, auch die 
Traktorfahrer müssen teils weite Wege zurücklegen. 
Deshalb gibt es in der Firma zwei moderne John 
Deere und die schnellste Rundballenpresse der Welt. 
Aber sobald die Umstände es zulas-
sen, greifen die jungen Fahrer lieber 
zum Schlüter. „Das macht denen ein-
fach mehr Spaß“, meint der 55-jährige 
Lohnunternehmer halb erstaunt, halb 
belustigt. Dabei fordern die noch akti-
ven Schlüter, von denen der erste bald 
ins echte Oldtimeralter von 30 Jahren 
kommt, die Fahrer ganz anders – belohnen sie aber 
auch dafür. Mit „Bärenkraft“, echt brüllenden Sechs-
zylindern, extremer Wendigkeit und Stand sicherheit 
am Hang zum Beispiel.

Aber Wendt wäre nicht Unternehmer, wenn er 
die Maschinen nur so zum Spaß hätte. Denn mit den 

Stark, wendig, sparsam: Das Lohnunternehmen Roger Wendt 
erledigt bis heute Aufträge mit Schlüter-Traktoren – der Vor-
teile wegen.  (Foto: Harnisch)

Neben dem Spaß-
faktor zählen 
auch die ökono-
mischen Vorteile.
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der Spätzlespresse, und da die Hugenschmidts von 
jeher Bauern waren, saß er auch schon auf dem 
Schlepper. Die Landwirtschaft hatte da bereits nur 
noch Nebenerwerbsstatus; aber Kartoffeln spielten 
damals wie heute eine Hauptrolle. Von daher rührt 
auch die Leidenschaft des Kochs. Als Kind schon 
durfte er auf dem Schoß seines Vaters mitfahren, 
als Achtjähriger steuerte er einen IHC übers Feld. 
„Das Gefühl der Freiheit, dieses ,du darfst das und 
du kannst was’ – es war einfach schön, fahren zu 
dürfen“, erzählt der 33-Jährige. Die Agromatic des 
IHC machte das Ganze sicher, er blieb bei Problemen 
einfach stehen. 

Der elterliche Betrieb hatte sich inzwischen zum 
erfolgreichen Gasthof mit Pension entwickelt, Steffen 
Hugenschmidt ging seiner zweiten Leidenschaft 
nach und lernte Koch. Doch die erste ließ ihn nicht 
los, und als er seinen Sehnsuchtstraktor entdeckte, 
kaufte er ihn. Der International Harvester 1055 XL 
war allerdings in einem bedauernswerten Zustand. 
Der Traktorfan nahm ihn sorgsam auseinander, so 
gewissenhaft, wie er als Koch Fisch filettiert. Mit der 
Geschicklichkeit, mit der er sonst Gemüse schnei-
det, reparierte er die Aggregate des roten Riesen  
von Grund auf. „Wenn ich etwas mache, dann richtig“, 
meint der Koch. In die Restaurierung einer einzigen 
Felge etwa investierte er viereinhalb Stunden. Das 
Ganze lohnte sich, nun steht der Traktor, Baujahr 1980, 
fast besser da als da als im Auslieferungszustand; 
ein Meisterstück, entstanden wie ein gutes Menü. 

Damit hat der 33-Jährige nun jede Menge  
Spaß. Aber für die Kartoffeln, die die 
Hugenschmidts auf gut 30 Ar neben 
eigenem Wein anbauen, muss der 
Große auch ran. „Wir bauen vier unter-
schiedliche Sorten an, das hängt von Jahr  
und Witterung ab“, erzählt der Koch. 
Denn nicht immer eigne sich eine Sorte  

für die Rösti. Es hat also schon seinen Grund, warum  
diese Kartoffelspezialität im „Storchen“ so gut geht.  
Und einer davon heißt IHC 1055 XL.                          lh

 Weitere Infos unter:
 www.storchen.eu

Ein Oldtimer für Rösti

     Rein in die KARTOFFELN

Steffen Hugenschmidt ist Koch – und Traktorfan. 
Vor fünf Jahren hat er seinen Traumschlepper, einen 
IHC 1055 XL, restauriert. Davon haben auch die Gäste 
in Bad Bellingen-Bamlach etwas.

Rösti gehen am besten im Restaurant „Zum Stor-
chen“, das seit mehr als 130 Jahren im Familien besitz 
ist. Rösti, das ist eine Deutschschweizer 
Spezialität aus geriebenen Kartoffeln. 
Dabei kommt es vor allem auf die rich-
tigen Knollen an. Neben dieser Beilage 
schneidet der 33-jährige Koch am liebs-
ten: Gemüse, Fleisch und Fisch. 

In der Freizeit tauscht er das Messer 
gerne mal gegen das Lenkrad seines 
IHC 1055 XL. Denn Steffen Hugenschmidt ist nicht 
nur leidenschaftlicher Koch, sondern ebenso passio-
nierter Traktorfahrer. Und beides verbindet mehr als 
man denkt. Zum einen hat Steffen Hugenschmidt 
mit beidem vor ungefähr 25 Jahren angefangen. 
Schon als Zehnjähriger hantierte er sonntags mit 

Steffen Hugenschmidt und sein roter „Riese“. (Foto: Harnisch)

Rösti sind eine 
besondere 
Spezialität des 
„Storchen“.
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Als die Bauern noch mit Pferden pflügten, entstand 
in Stuttgart-Hohenheim das Deutsche Landwirt-
schaftsmuseum (DLM). Den Anstoß gab 1958 eine 
Pflugschau. Pflüge spielen in Hohenheim ohnehin 
eine besondere Rolle: Träger des Museums ist näm-
lich die Universität Stuttgart-Hohenheim. Die wurde 
1818 vom damaligen König als landwirtschaftliche 
Lehranstalt gegründet und bildete ihre Absolventen 
anhand zahlreicher Modelle von Pflügen, Eggen, 
Drillen oder Fuhrwerken aus. Die fast 1000 Exponate 
der Modellsammlung werden aber noch getoppt von 
den Großen: Auf den insgesamt 5700 Quadratmetern 
des Museums findet sich Landtechnik vom Feinsten, 
darunter der älteste Traktor Europas – die Mechwart-
Fräse von 1896 –, einer der fünf Unimog-Protoypen, 
ein Versuchstraktor mit hydrostatischem Getriebe von 
Porsche Diesel und jede Menge anderer technischer 
Schmankerln. Und die Maschinen sind teils noch 
im Einsatz. Jedes Jahr veranstaltet das Museum den 
Feldtag. Der zeigt unter einem festgelegten Motto 
von „Bodenbearbeitung“ bis „Kartoffelanbau“, wie 
sich die Arbeit in der Landwirtschaft verändert hat.

Das zweite Highlight befindet sich in Uhldingen am  
Bodensee. Das „Traktormuseum Bodensee“ wurde 
im März 2013 eröffnet und bietet auf mehr als 
10.000 Quadratmetern eine Erlebniswelt für die ganze  
Familie. Höhepunkt für Technikinteressierte sind 

Museen und Ausstellungen

        stehen, STAUNEN, freuen

Museen
Kontaktdaten

DLM Stuttgart-Hohenheim >
Garbenstraße 9a/Filderhauptstraße 179
70599 Stuttgart 
Tel. 07 11/45 92 21 46
www.dlm-hohenheim.de

Traktormuseum Bodensee >
Gebhardsweiler 1
88690 Uhldingen-Mühlhofen
Tel. 0 75 56/92 83 60
www.traktormuseum.de

„Ich schau‘ mich nur um“, – das tun 
Frauen am liebsten im Klamotten- 
oder Schuhladen. Kaufen muss man 
ja nicht gleich. Bei Traktoren hört 
man das auch, aber die interessan-
testen sind nicht in einem Laden, 
sondern man trifft sie in Museen 
an. Davon hat der Südwesten einige 
zu bieten – darunter gleich zwei 
herausragende.

Ein neues Museum wächst am Bodensee: Blick ins Traktor-
museum Uhldingen-Mühlhofen. (Foto: Traktormuseum Bodensee)
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Messetermine 2016 
Veranstaltungsorte und Kontaktdaten

17. – 18. März  >
Retro Classics 
Messe Stuttgart 
Messepiazza 1 
70629 Stuttgart 
www.retro-classics.de 

April (genauer Termin steht noch aus)  >
 
 
Messe Sinsheim, Neulandstraße 27 
74889 Sinsheim 
www.agri-historica-messe.de 
www.agrihistorica.de 

3. – 5. Juni  >
Klassikwelt Bodensee 
Messe Friedrichshafen,  
Neue Messe 1 
88046 Friedrichshafen 
www.klassikwelt-bodensee.de

natürlich die mehr als 200 Traktoren aus allen Epochen,  
darunter seltene Lanz-Bulldogs, ein Ruhrstahl-Geräte-
träger von 1952 oder ein Avery 45/65 von 1924/25. Der  
US-Koloss bringt rund elf Tonnen auf die Waage und 
beeindruckt mit fast drei Meter hohen Hinterrädern 
aus Stahl. Dazu kommen Werkstätten alter Handwerke, 
große und kleine Eventräume und ein Restaurant. 

Ein Erlebnistipp weniger für Traktoren als viel-
mehr fürs Landleben sind die Freilichtmuseen. Im 
Südwesten gibt es allein sieben solcher Museums-
dörfer in Gottersdorf (Odenwald), Wackershofen 
(Hohenlohe), Gutach (Schwarzwald, Vogtsbauern-
hof), Beuren, Neuhausen ob Eck, Kürnbach (Ober-
schwaben) und Wolfegg. 

Doch zum Schauen muss man nicht eigens ins 
Museum: Traktortreffen sind die zweite Möglichkeit, 
historische Maschinen vors Auge zu bekommen. 
Es gibt sie heute in unterschiedlicher Größe und 
Qualität fast überall. Die Termine erfährt man meist 
über die Presse oder die Fachmedien. Zu den größten 
gehören die Ausstellung im Freilichtmuseum Beuren 
und das zweijährliche Traktortreffen der Bulldog- und 
Schlepperfreunde Württemberg (BUSF) am ersten 
Augustwochenende, so am 1. und 2. August 2015.

Wen es nach noch mehr historischer Technik 
gelüstet, für den bietet der Südwesten noch andere 
Besonderheiten – Messen. So zeigt die Retro Classics 
Stuttgart neben historischen Autos auch Traktoren 
und Nutzfahrzeuge, die Agri Historica in Sinsheim im 
April widmet sich allein dem Thema Landtechnik und 
bietet neben der Messe meist auch eine Ausstellung 
historischer Traktoren. Die Klassikwelt Bodensee im 
Sommer spannt den Bogen gar vom Flugzeug über 
Boot bis hin zu Auto und Traktor.                                 lh

Auf der Retro Classics in Stuttgart dominieren zwar histori-
sche Autos, eine Halle feiert aber die Nutzfahrzeuge wie 
Traktoren. (Foto: Harnisch)
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W
ie bei einem Formel-
1-Rennen dröhnen die
Motoren, der Lärm ist oh-
renbetäubend. Der Fahrt-
wind vorbeirasender Au-

tos zerrt an dem leuchtend orangefarbenen
Poloshirt und den blonden Haaren. Das ist
die A 8. „Mein Arbeitsplatz“, ruft Raphael
Waibler. „Ich bin gerne hier.“ Dabei macht
sich der 22-jährige Straßenwärter der Auto-
bahnmeisterei Ludwigsburg an diesem
Hochsommertag garantiert wieder unbe-
liebt: Wo Raphael Waibler mit seinen Kolle-
gen auftaucht, ist Stau programmiert.

Die Baustelleneinrichtung erfolgt im flie-
ßenden Verkehr. Rechtzeitig gesehen zu
werden ist das A und O für Waiblers Trupp.
Mit einem ausgeklügelten System werden
die Autofahrer auf die Engstelle hingewie-
sen. Zwei Lastwagen werden dafür einge-
setzt. Einer steht gut 500 Meter vor der
Baustelle auf dem Randstreifen. Dieser so-
genannte Vorwarner kündigt die Sperrung
der Fahrbahn an und setzt die Höchstge-
schwindigkeit herunter. Gut 400 Meter spä-
ter – bei Tempo 100 sind das kaum 15 Sekun-
den Fahrzeit – folgt Waiblers Sicherungs-
fahrzeug. Auf dem Anhänger steht eine vier
Meter hohe Wand, rot-weiß gestreift, darin
blinken gelbe Lampen. Ein weißer Pfeil im
blauen Kreis zwingt die Fahrer von der rech-
ten auf die mittlere Spur. Die
eigentliche Baustelle ist noch
einmal 100 Meter weiter vorn
– aus gutem Grund: „Falls mal
ein Lastwagen draufrauscht.
Der schiebt ja. Alles schon pas-
siert.“

Waiblers Siebeneinhalbton-
ner ist die Lebensversiche-
rung für den Arbeitstrupp, der
aus einem Kanalfahrzeug und
zwei Leuten besteht. Der Straßenwärter
springt aus dem Wagen. Er muss aufpassen,
wenn er die Tür aufmacht, eine Armlänge
von ihm entfernt donnern die Laster in
Richtung Pforzheim vorbei. Unmittelbar
vor seinem orangefarbenen Laster ziehen
sie wieder nach rechts. Noch dürfen sie das.

Für Raphael Waibler folgt nun der hei-
kelste Akt. Stück für Stück entreißt er dem
Verkehr die Autobahn: Alle zwölf Meter
stellt er ein Absperrhütchen auf. Diese rot-
weißen Pylone besitzen einen schweren
Gummifuß, damit der Fahrwind sie nicht
wegzerrt. Wo sie stehen, darf kein Auto
mehr fahren. Hinter einer Brücke setzt
Waibler die letzten beiden Pylonen. Erst
jetzt können die Männer mit ihrer Arbeit
beginnen. Die Tagesbaustelle ist gesichert.

Tagesbaustellen sind ein Ärgernis, beson-
ders in der Ferienzeit. „Muss das ausgerech-
net jetzt sein?“, fragen sich die Autofahrer.
„Ja, es muss sein“, sagt Johann Müller. Der
Erste Hauptstraßenmeister hält mit seiner
Truppe ein 65 Kilometer langes Teilstück
der A 81 von Weinsberg bis zum Dreieck
Leonberg in Schuss und noch einmal 18 Ki-
lometer der A 8 bis Pforzheim-Süd. Die Auf-
gabe ist komplizierter, als der Laie vermu-
tet. Die endlosen Fahrzeugströme fordern
ausgeklügelte Strategien. Angesichts der ra-
send schnellen Autos werden selbst schein-
bar simple Arbeiten zur Sicherheitsfrage.
Rasenmähen zum Beispiel. „Die Büsche auf
dem Mittelstreifen dürfen nicht die Ver-
kehrsschilder verdecken oder gar in die
Fahrbahn hineinragen. Also müssen sie re-
gelmäßig gestutzt werden“, sagt Müller. Ein
Ast, der bei Tempo 140 ins Fenster knallt,
könne tödliche Folgen haben.

Ebenso Regenwasser. Ein starkes Gewit-
ter hat die Hänge ins Rutschen gebracht,
die Abwasserkanäle sind verstopft. Deshalb
hat Raphael Waibler eine Spur der A 8 hin-
ter Leonberg abgesperrt. Beim nächsten Un-
wetter stünde das Wasser auf der Fahrbahn.
Was bedeuten würde: akute Schleuderge-
fahr. Der Kanal muss gereinigt werden.

Das übernimmt eine Spezialfirma. Für
die Ludwigsburger Autobahnmeisterei ist

es kostengünstiger, spezielle
Aufgaben in fremde Hände zu
geben. So muss sie etwa kein
großes Kanalfahrzeug vorhal-
ten. Die Fachmänner Ioan
Frank und Denis Lutz reini-
gen sonst verstopfte Schächte
in Städten und Gemeinden,
heute ist die Autobahn dran.
Kurz nach 9 Uhr drückt die
Pumpe 8000 Liter Wasser mit

120 bar in den Kanal. Dreck, Steine und
Wasser schießen wie in einem Geysir durch
den Kanalschlitz nach oben.

Trotzdem geht es nur langsam voran.
Das Unwetter hat die Kanäle komplett ver-
schlammt, in der Hitze ist die Masse hart
wie Beton geworden. Bald ist der Tank leer.
Die Männer fahren zum Wasserholen. Der
benachbarte Bauhof hat das Abzapfen er-
laubt. Das spart Zeit, und die ist auf der
Autobahn besonders kostbar. Die Arbeiter
müssen auf jede Eventualität sofort reagie-
ren können, entsprechend penibel ist ihre
Ausrüstung zusammengestellt. Die Kolon-
nenführer achten bei den Einsatzbespre-
chungen sehr genau auf die benötigten
Werkzeuge. „Den hier brauchen wir am häu-
figsten“, sagt Waibler und greift zum Besen.

Das Kanalfahrzeug ist weg, vor Waibler
liegen jetzt gut 200 Meter gesperrte Auto-
bahn. Vorbeifahrende mokieren sich über
die vermeintlich sinnlose Sperrung. Wenn
es sich staut, kriegen die Straßenwärter den
Frust der Autofahrer ab. „Dabei machen wir
ja auch nur unsere Arbeit“, sagt Raphael
Waibler. Den berühmten Stinkefinger se-
hen die Straßenwärter oft, manchmal hu-
pen Lastwagenfahrer. Das ist so laut, dass
Waibler die Ohren dröhnen.

Waibler reinigt nun die rechte Spur von
Steinen und grobem Dreck, damit es die
Kehrmaschine später leichter hat. Nur ein
Schritt und ein paar Gummihütchen tren-
nen ihn vom fließenden Verkehr. Seine
größte Angst: wenn die Vier-
zigtonner dicht an dicht fah-
ren, werden die Hinweisschil-
der leicht übersehen. Urplötz-
lich baut sich dann die Siche-
rungswand vor den Fahrern
auf, und nicht immer reagie-
ren sie rechtzeitig.

Waibler schaut beim Fegen
dem Verkehr entgegen. So
kann er sich zur Not noch mit
einem Sprung retten. „Man weiß nie, was
passiert, die Autobahn ist unberechenbar.“
Einmal rasierte ihm ein Laster den Spiegel
seines Baustellenfahrzeugs ab, ein anderer
raste direkt in eine Arbeitskolonne hinein.
Die Kollegen sprangen hinter die Leit-
planke, das Sicherungsfahrzeug wurde de-
moliert. „Es hilft uns, wenn sich die Autofah-
rer an die Regeln halten“, sagt Raphael
Waibler: genügend Abstand wahren und die
Geschwindigkeitsbegrenzung beachten.

Das Kanalfahrzeug ist vom Wasserholen
zurück, die Reinigung geht weiter. Mittags-
zeit, die Sonne steht im Zenit, die pralle
Hitze drückt auf den Asphalt. Man könnte
über solche Arbeitsbedingungen klagen,
doch Waibler sagt: „Ich arbeite gerne drau-
ßen.“ Gleich nach dem Schulabschluss
machte er die Lehre als Straßenwärter. Seit-
her räumt er im Winter Schnee, mäht im
Sommer Gras, repariert Unfallschäden an
Leitplanken und hält die Parkplätze in
Schuss. Es gibt Pläne für die regelmäßigen
Arbeiten, aber meist kommt ein Notfall da-
zwischen – etwa ein verstopfter Kanal. „Es
ist jeden Tag etwas anderes.“

Im Funkgerät knackt es, der Vorwarner
meldet sich: „Wie lange brauchen die noch?
Die Autobahn wird langsam voll.“ Die Autos
schleichen an den Absperrhütchen vorbei.
Der Feierabendverkehr deutet sich an. „Wir
dürfen nur zu verkehrsarmen Zeiten schaf-
fen, damit es zu möglichst wenig Behinde-

rungen kommt“, sagt Waibler. Das heißt:
etwa zwischen 9 und 15 Uhr und immer
dem Verkehrsstrom entgegen. Fahren die
Pendler am Morgen Richtung Stuttgart,
mäht die Autobahnmeisterei in der Gegen-
richtung, nachmittags ist es umgekehrt.
Rund ums Dreieck Leonberg arbeiten die
Männer generell nur nachts.

Bei besonderen Situationen, etwa einer
Ölspur, werden diese Grundsätze von ei-
nem Moment auf den anderen über den
Haufen geworfen. Je größer das Sicherheits-
risiko für die Autofahrer, umso schneller
handelt die Autobahnmeisterei. „Bei Ge-
fahr müssen wir sofort etwas tun, damit
keine Menschen zu Schaden kommen“, sagt

der Hauptstraßenmeister Jo-
hann Müller. Auch das Wo-
chenende ist nicht heilig. Fünf
Mann, darunter ein Elektri-
ker für den Engelbergtunnel,
sind rund um die Uhr in Be-
reitschaft.

Ein verstopfter Abwasser-
kanal ist kein Notfall, der eine
Ausnahme vom Sperrzeiten-
plan rechtfertigen würde. Be-

reits um 14 Uhr muss die Baustelle geräumt
sein, sonst werden Raphael Waibler und
seine Kollegen von Tausenden Autofahrern
verflucht. Denn wenn von hinten erst ein-
mal die Feierabendpendler drücken, bildet
sich schnell ein kilometerlanger Stau, der
Auswirkungen auf das gesamte Verkehrs-
netz der Region Stuttgart haben kann. So
weit darf es nicht kommen.

Die Reinigung des kompletten Kanals ist
nicht mehr zu schaffen, der zweite Ab-
schnitt wird am nächsten Tag erledigt. Zum
Abschluss fegt die Kehrmaschine den
Dreck von der Autobahn. Der Asphalt muss
absolut sauber sein, bei Geschwindigkeiten
jenseits von hundert Stundenkilometern
kann selbst das kleinste Steinchen zum Ge-
schoss werden. Raphael Waibler sammelt
seine Gummihütchen ein. Sobald eines weg
ist, ziehen die Laster wieder in die rechte
Spur. Die Tagesbaustelle schrumpft. Als der
Lastwagen der Autobahnmeisterei sein rot-
weißes Sicherungsschild einklappt, ist sie
ganz verschwunden. Der Verkehr ent-
spannt sich wieder. Zumindest auf der A 8.

Ein paar Kilometer nordöstlich: auf der
A 81 wird seit Monaten die Fahrbahn sa-
niert. Auf der Heimfahrt kriecht Raphael
Waibler vor Zuffenhausen mal wieder im
Stau dem Feierabend entgegen. Der Stra-
ßenwärter nimmt’s gelassen. „Die Leute
hier bauen ja für uns Autofahrer“, sagt er.
So sollte man das sehen.

Hauptstraßenmeister Müller
über den Notfalldienst

Straßenwärter Waibler über
die Tücken seines Jobs

Verkehr Tagesbaustellen sind für viele Autofahrer ein großes Ärgernis. Doch Straßenwärter wie Raphael Waibler sorgen mit ihrer
Arbeit für Sicherheit – und begeben sich dabei selbst in Gefahr. Eindrücke von einer Kanalreinigung auf der A 8. Von Lars Harnisch

„Bei Gefahr
müssen wir sofort
etwas tun, damit
keine Menschen zu
Schaden kommen.“

„Man weiß nie,
was passiert. Es
hilft, wenn sich die
Autofahrer an die
Regeln halten.“

Dein Feind und Helfer

Nur ein Schritt und ein paar Gummihütchen trennen RaphaelWaibler vom fließenden Verkehr. Seine größte Angst ist, dass ein Lastwagenfahrer die Hinweisschilder übersieht. Foto: Lars Harnisch
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